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  Kapitel 1




  Newark – 2016




  „Was hast du da reingepackt? Das wiegt ja eine Tonne…“ grummelt James, während er mühsam die riesige Metallkiste anhebt. Sie enthält die Hälfte meiner Wandbibliothek – die jetzt verzweifelt leer vor mir ist.




  Seit drei Monaten versuche ich, mich mit dem Gedanken abzufinden, dass … Newark ab heute nicht mehr mein Zuhause ist. Mit einem Kloß im Hals kämpfe ich gegen die Tränen an, die drohen, mir über die Wangen zu laufen. All die Jahre, die ich hier verbracht habe…




  „Wo ist sie?“




  Die Stimme meiner Mutter reißt mich aus meiner Betrachtung der leeren Regale, und mein Gesicht hellt sich auf, als ich ihr fröhliches Gesicht sehe.




  „Du siehst furchtbar aus“, ruft sie, strahlend lächelnd.




  Ich tue empört, bevor ich in schallendes Gelächter ausbreche. Sie gesellt sich kichernd zu mir und schlängelt sich zwischen den verschiedenen Umzugskartons hindurch.




  „Der große Tag, meine Süße!“




  Sie nimmt mich in den Arm, während sie das sagt. Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht in den beruhigenden Kontakt ihrer Umarmung zusammenzubrechen. Ihre Anwesenheit wird mir so fehlen.




  „Wir weinen nicht…“ flüstert sie, während ein erster Schluchzer von meinen Lippen entweicht.




  Ich nicke leicht, noch immer in ihren Armen.




  Sie legt eine tröstende Hand auf meinen Rücken, bevor sie sich aus meiner Umarmung zurückzieht.




  Meine Augen sind gerötet, aber keine Träne kommt, um mein leichtes Make-up zu ruinieren.




  „Du wirst mich besuchen kommen, oder?“




  Mein Ton ist klagend. Gelassen antwortet meine Mutter sanft:




  „Aber ja, meine Süße. Los Angeles ist schließlich nicht so weit von Boston entfernt.“




  Sie rollt mit den Augen, um ihre Bemerkung zu unterstreichen, was mir ein Lächeln entlockt.




  Los Angeles… Das erscheint mir so weit entfernt.




  „Mädels, wenn ihr mir helfen wollt, dann nur zu“, ruft James am Eingang der Wohnung.




  Sofort nimmt meine Mutter einen Karton in die Arme und geht auf ihn zu. Während ich mich schuldig fühle, nichts zu tun, ahme ich sie mit einem etwas kleineren Karton nach. Ein Zimtgeruch strömt heraus und ich kann nicht widerstehen, ihn zu öffnen, um herauszufinden, woher er kommt.




  Ich gehe ein paar Schritte vorwärts, um ihn auf die Küchenarbeitsplatte zu stellen. Das frisch aufgeklebte Klebeband auf dem Karton löst sich leicht. Ich entdecke zahlreiche Gegenstände. Schnell wird mir klar, dass dies der Rest der Wohnung ist, den James als unklassifizierbar betrachtet hat.




  Ich habe in letzter Zeit nicht viel beim Packen geholfen, zu beschäftigt mit den Abschlussprüfungen. Auch wenn ich nicht plane, mich gleich nach unserer Ankunft in Los Angeles an einer medizinischen Fakultät einzuschreiben, um mein Praktikum zu beenden, erschien es mir undenkbar, die Prüfungen nach drei Jahren Praktikum zu verpassen.




  Der kleine, hellbraune Gegenstand, der den Zimtgeruch verströmt, ist eine kleine Kerze, die James’ kleine Schwester von einem ihrer zahlreichen Reisen nach Indien mitgebracht hat. Eine echte Yogini, sehr zur Freude ihres Bruders.




  „Julia, fang nicht an, unsere Kartons auszupacken…“




  Der genervte Ton von James bringt mich zum Erröten. Offensichtlich bin ich nicht die beste Helferin.




  „Du willst nicht mehr gehen?“




  Seine Stimme klingt anders. Ich drehe mich zu ihm um, die Augenbrauen zusammengezogen. Sein Gesichtsausdruck ist viel weniger zuversichtlich als gewöhnlich, sein Kiefer zittert.




  „Natürlich nicht…“, beruhige ich ihn.




  Er verkrampft. Ich lache.




  „Naja, ja… Du weißt ja… Ich will mit dir in die Sonne!“




  Ich springe ihm um den Hals, während ich das sage, und erwecke eines seiner berühmten Lächeln, das mich vor vielen Jahren in einer Bar in New York aus der Bahn geworfen hatte.




  „Du bist immer noch so schön“, flüstere ich.




  Er drückt seine Lippen auf die meinen, bevor er meine Hände von seinem Nacken löst.




  „Wir haben viel zu tun, meine Dame!“




  Ich mache ein schmollendes Gesicht, verärgert, so zurückgewiesen zu werden.




  „Je schneller wir hier fertig sind, desto schneller bringe ich dich durch die Tür in unser neues Zuhause“, flüstert er, bevor er den Karton mit den losen Sachen aus der Wohnung trägt.




  Ich erröte und sage leise:




  „Das machen wir nur nach der Hochzeit.“




  „Ich nehme ein Jahr Vorsprung!“ antwortet er, schon auf dem Weg die Treppe hinunter.




  Die Anspielung auf unsere bevorstehende Hochzeit lässt mich die Traurigkeit vergessen, die ich empfinde, wenn ich an die Idee denke, diese Stadt und dieses Loft zu verlassen, an die so viele Erinnerungen gebunden sind.




  Vor zwei Jahren war James ein wenig betrunken in diese Wohnung gestolpert, während er eine meiner Freundinnen aus der medizinischen Schule stützte.




  „Wo soll ich sie absetzen?“ hatte er gefragt, während er den kalten Blick seines Kollegen, der ein wenig enttäuscht war, die Aufpasser für in Not geratene Damen zu spielen, abwehrte.




  „Hier, ich kümmere mich um sie. Danke, dass du mir geholfen hast… Ich weiß nicht, was ich ohne euch gemacht hätte.“




  Ich hatte gekichert, der Alkohol beeinflusste auch meine Fähigkeiten. Meine Freundin hatte sich auf das Sofa gelegt und war nach ein paar Sekunden eingeschlafen.




  Das Schnarchen von ihr hatte uns endgültig in Verlegenheit gebracht.




  „Ein letzter Drink“, hatte James vorgeschlagen, während sein Kollege ihn bereits am Arm zog, um die Wohnung zu verlassen.




  Normalerweise hätte ich nein gesagt. Aber der Alkohol und seine ritterliche Haltung hatten mich überwältigt. Drei Monate später zog er hier ein, bei mir.




  „Und der letzte!“




  Der erleichterte Schrei von James reißt mich aus meinen Gedanken.




  „Carole, eure Tochter ist ja eine richtige Umzugshelferin, sag ich dir…“




  Sein ironischer Ton entgeht meiner Mutter nicht, die ihm ein zwinkerndes Auge zuwirft. Sie verstehen sich hervorragend. Was könnte ich mir mehr wünschen? Nicht ans andere Ende des Landes zu ziehen? Ja, das stimmt. Aber James hat die Möglichkeit, Partner in einer riesigen Anwaltskanzlei in Los Angeles zu werden, ein Angebot, das man nicht ausschlagen kann. Es kommt nicht in Frage, sein Talent zu verschwenden. Medizinische Fakultäten gibt es überall und eine Familie hier oder anderswo zu gründen, spielt keine Rolle.




  „Ich werde die Sachen dort auspacken, versprochen!“




  Meine Mutter und James teilen ein schallendes Lachen und ich versuche, es zu ignorieren, da ich von Natur aus empfindlich bin.




  „Gut, ich danke dir, Carole. Wirklich!“




  James’ Stimme ist ernster. Er verwendet diesen Ton bei seinen Plädoyers vor der Jury. Das macht ihn unerhört attraktiv. Ich erröte erneut, aber meine Mutter ist zu beschäftigt damit, ihren zukünftigen Schwiegersohn in die Arme zu schließen.




  „Zögert nicht, uns oft zu besuchen.“




  Sie antwortet mit einem Lächeln. James bemüht sich nicht einmal um sie. Manchmal könnte man von außen denken, dass einer von uns beiden ihr Kind ist.




  Ich gehe auf ihn zu, während er die Wohnung verlässt, um uns ein wenig Privatsphäre zu lassen. Das ist eine weitere seiner Qualitäten. James ist immer rücksichtsvoll.




  „Ruf mich an, wenn euer Flug angekommen ist? Wenn du irgendetwas hast, wenn dir fehlt ein…“




  „Mama, unterbreche ich sie. Es wird alles gut gehen… Du kommst im November zur Anprobe des Brautkleides zu mir. Und auch vorher, wenn du möchtest.“




  Das Gesicht meiner Mutter erhellt sich.




  „Also, ist es gut? Habt ihr das Datum festgelegt…“




  Ich seufze angesichts der Aufregung, die von dieser Frau allein durch die bloße Erwähnung unserer bevorstehenden Hochzeit ausgeht.




  „Nein, noch nicht, aber wir würden gerne, dass es nächsten Sommer ist. Das müssen wir dort klären…“




  Ich habe selbst Schwierigkeiten, ein neutrales Gesicht zu wahren. Mein Kindheitstraum wird wahr. Ein liebender Ehemann, eine schöne Hochzeit, zwei oder drei Kinder… Ein erfülltes und friedliches Familienleben.




  „Ich bin so glücklich, dass du James gefunden hast, meine Süße.“




  Sie nimmt mich ein letztes Mal in den Arm. Diesmal sind es ihre Tränen, die an der Kante meiner kleinen Jacke herabfließen.




  „Du bist so schnell gewachsen…“




  Ich lache. Ist das nicht die Bemerkung, die jedes Mädchen bei ihrem Auszug aus dem Elternhaus hört?




  „Mama, du warst schon mehrere Stunden Autofahrt von mir entfernt“, flüstere ich und halte meine eigenen Schluchzer zurück.




  Sie zieht sich zurück und wischt sich mit der Hand über die Tränen.




  „Ich weiß, das ist dumm, aber ich werde meine Enkelkinder nicht jeden Abend sehen, wenn ich sie von der Schule abhole…“




  Ihr bedrückter Gesichtsausdruck bricht mir das Herz.




  „Aber sie werden lange und wunderbare Ferien bei ihrer Lieblingsgroßmutter verbringen“, beruhige ich sie.




  Sie schüttelt den Kopf, ein schwaches Lächeln auf dem Gesicht.




  „Du wirst eine unglaubliche Mutter sein“, flüstert sie mir zu, bevor sie sich in ein kleines Stück Papiertaschentuch schnäuzt.




  „Lass uns zuerst versuchen, eine gute Ehefrau zu sein…“




  Der schelmische Zwinkern, den ich ihr zuwerfe, vertreibt ihre Tränen.




  Das Geräusch des Umzugswagens lenkt unsere Aufmerksamkeit.




  „Ich muss los. Meine Sachen sind bereits unterwegs, ich muss nur noch das Flugzeug in die Sonne nehmen.“




  Die Sonne scheint auch heute in Newark. Das ist das Schwierigste… Ich hätte mir gewünscht, dass der Regen uns begleitet, um zu zeigen, wie sehr ich dieser Stadt fehlen werde, genauso wie sie mir fehlen wird.




  „Bräune gut“, ruft sie mir zu, als ich die Wohnung verlasse.




  Meine Mutter bleibt zurück, um die Schlüssel abzugeben, während ich ins Taxi steige, das James bestellt hat. Er wirft einen letzten Blick auf das Haus und kommt zu mir.




  Diese Stadt wird ihm auch fehlen.




  „Wir haben hier schöne Jahre verbracht“, murmle ich, kurz davor, zusammenzubrechen.




  Er hebt mit den Fingerspitzen mein Kinn an.




  „Die, die auf uns warten, werden noch schöner sein“, versichert er mir.




  Sein Blick tröstet mich, während wir unser Leben hier hinter uns lassen.




  Kapitel 2




  Los Angeles – 2019




  Es regnet.




  Ich war überrascht zu sehen, wie häufig es hier regnet. Weniger als an der Ostküste, das stimmt, aber es regnet trotzdem. Das automatische Piepston des Anrufbeantworters reißt mich aus meinen Träumen:




  Sie haben eine neue Nachricht… Hallo, James, hier ist Jacob Morow. Hättest du am Nachmittag einen Moment Zeit für mich? Ruf mich zurück.




  Die Stimme des Mannes ist mir unbekannt, wie die meisten, die eine Nachricht auf unserem Anrufbeantworter hinterlassen. Ich ignoriere es und widme mich wieder meiner Tätigkeit. Zumindest, wenn man versuchen kann, einen freien Tag im Zeitplan von James zu finden, als Beschäftigung betrachten kann. Der kleine Kalender, der vor mir steht, ist mit schwarzen Strichen übersät. An manchen Stellen ist die Tinte verlaufen und hat Tage in der zweiten Juliwoche gelöscht.




  „Egal“, seufze ich. Er wird nicht da sein.




  Ich begleite mein grummeliges Murmeln mit einem neuen, dicken Strich. Dieser Nachmittag steht noch in der Liste der Überlebenden meines rachsüchtigen Stifts. Ich lasse die Mine oben, ohne mich entscheiden zu können.




  Die Eingangstür knallt zu und ich bin kurz davor, die Tinte über den gesamten Monat zu verschmieren.




  „Schatz?“




  James’ Stimme ist durch die Etage, die uns trennt, gedämpft. Dieser Loft ist zwar extrem modern, aber das ständige Hin- und Herlaufen macht mich verrückt.




  „Oben…“




  Meine Stimme trägt nicht weit, aber James scheint mich zu hören. Seine Füße klopfen nacheinander die Stufen der schmiedeeisernen Treppe zu meinem Büro hinauf.




  „Tut mir leid, dass ich heute Morgen so früh gegangen bin“, murmelt er, während er sich mir nähert.




  Ich bleibe stoisch auf meinem großen schwarzen Bürostuhl sitzen. Es kommt nicht in Frage, dass ich mich so leicht erweichen lasse.




  „Ich weiß, wie ich mich entschuldigen kann“, fährt er fort und legt seine warmen Hände auf meine Schultern.




  Normalerweise beschwere ich mich über die drückende Hitze, die ständig von seinem Körper ausgeht, aber das regnerische Wetter bringt mich zum Frösteln und sein Kontakt ist beruhigend.




  Er neigt seinen Kopf zu meinem, in der Hoffnung auf einen Kuss von mir.




  Regungslos starre ich auf den dichten Regen, der unaufhörlich auf die normalerweise atemberaubende Aussicht, die unser Loft uns jeden Morgen bietet, niederprasselt.




  James seufzt, zieht den Stuhl zu sich und dreht ihn. Wider Willen finde ich mich ihm gegenüber, die Augenbrauen zusammengezogen, wieder.




  „Sei nicht böse, mein Engel…“




  Sein betrübter Gesichtsausdruck bringt mich fast dazu, meine Meinung zu ändern. Wie kann ich diesem liebevollen Mann böse sein… Aber das Datum auf dem Kalender kommt mir in den Sinn und mein Kiefer verkrampft sich.




  Er sieht es.




  „Wie kann ich mich entschuldigen? Ein Abendessen nur für uns zwei? Eine Reise? Ein Ausgehen… Ein Film… Ein ruhiger Abend hier… Sag mir…“




  Er fleht jetzt.




  „Unser 5. Jahrestag, James…“ stammle ich mühsam und versuche, nicht unter den Tränen zusammenzubrechen, wie es die Naturgewalten offenbar wollen.




  Ohne zu zögern, umarmt er mich.




  „Es tut mir so leid, dass ich heute gehen musste… Aber ich verspreche dir, der Rest des Tages gehört uns.“




  Ich schlucke die schneidende Bemerkung, die mir auf den Lippen brennt. Er weiß noch nicht von der Nachricht auf dem Anrufbeantworter.




  „Hör dir den Anrufbeantworter an.“




  Ich kämpfe darum, eine Fassung zu bewahren. Er sieht mich unverständlich an, gehorcht aber.




  Seine Bewegungen sind anmutig unter seinem himmelblauen Hemd, das eng genug sitzt, um seine feine Muskulatur zu betonen. Seine hellbraunen Chinos sitzen etwas enger als die meisten seiner Anzughosen.




  Sein Outfit ist das einzige Zeichen, dass heute kein normaler Arbeitstag war.




  „Wo warst du?“




  Mein misstrauischer Ton lässt ihn überrascht die Augenbrauen hochziehen. Ich bin keine eifersüchtige Frau, aber in diesem Moment spricht die Wut.




  „Mit den Partnern hatten wir…“




  Seine Finger drücken mechanisch auf die Taste des Anrufbeantworters und er stoppt mitten im Satz, um Jacobs Stimme zu hören, die um einen Termin bittet.




  Wie ich es erwartet hatte, verzieht James das Gesicht.




  Ich verliere erneut gegen seinen Beruf.




  Seit drei Jahren sehe ich ihn kaum. Unsere Jahrestage sind wie dieser hier in den Müll gewandert.




  „Ich kann nicht hingehen, aber…“




  Ich presse die Lippen zusammen, als eine Träne aus meinem rechten Auge entweicht. Die Würfel sind gefallen.




  „Aber das könnte sich negativ auf deine Zukunft als Seniorpartner auswirken…“ beende ich.




  Ich kenne diesen Satz, ich höre ihn seit seinem ersten Arbeitstag hier.




  „Schatz, es ist nicht einfach für mich, weißt du…“




  Ich explodiere. Wie jedes Mal, wenn wir dieses Gespräch führen.




  „Nicht einfach? James, du verschiebst unsere Hochzeit seit drei Jahren wegen Zeitmangel! Du vergisst meinen Geburtstag, unseren Jahrestag… Und ohne deine Schwester hättest du auch deinen eigenen vergessen. Wach auf, du verpasst das Leben!“




  Meine Wut verfliegt sofort, sobald meine Tirade ausgesprochen ist. Mir wird schwindelig und ich merke, dass ich mich abrupt von meinem Stuhl erhoben habe, um ihm die vier Wahrheiten zu sagen. Er sieht mich mit großen Augen an. Diesmal waren meine Worte härter.




  „Ich… Wenn es wirklich wichtig ist, kann ich…“ stammelt er, während er mich beobachtet, überwältigt von meiner übertriebenen Reaktion.




  Es ist wichtig. Das merke ich. Aber ich werde verrückt in diesen vier Wänden die Hälfte der Zeit, allein. Zum Glück habe ich es geschafft, einige Beschäftigungen außerhalb zu finden.




  „Ich kann nicht mehr, James…“




  Meine Stimme ist nur noch ein Flüstern.




  Er tritt näher, mit einem verzweifelten Ausdruck.




  Ich weiche seinen offenen Armen aus, er nimmt es ohne ein Wort hin.




  „Verlass mich nicht, Julia, bitte. Ich werde es besser machen, wir finden eine Lösung.“




  „Versprich mir, die Hochzeit nicht weiter hinauszuschieben“, flehe ich ihn an, während ich mich auf das Bett setze, das in der Mitte des Zimmers steht, nur wenige Meter von meinem Büro entfernt.




  Er folgt mir und nimmt meine Hände in seine.




  „Ich verspreche dir, dass wir in einem Jahr verheiratet sein werden.“




  Er sieht mich an, als wäre es die Wahrheit, und ich versuche, es ihm abzunehmen.




  „In Ordnung… mach weiter“, flüstere ich, während er sein Gesicht näher zu meinem bringt.




  Sein Kuss ist anfangs sanft und zögerlich. Ich öffne die Lippen, um ihm zu zeigen, dass ich nicht böse bin. Nicht zu sehr. Seine Reaktion ist sofort. Er legt beide Hände auf mein Gesicht und rückt näher. Sein Kontakt wird leidenschaftlicher, mein Körper kippt auf das Bett. Er folgt mir, immer fordernder. Ich kann nicht anders, als zwischen den Küssen zu lächeln. Er bedeckt meinen Hals mit Küssen und flüstert „Ich liebe dich“. Seine Finger gleiten über meine Hüften, als er versucht, mein Oberteil auszuziehen, als das Telefon klingelt.




  Er springt auf und ich lache herzhaft. Sein zerknittertes Hemd und die zerzausten Haare erinnern mich an unser Leben in Newark. Spontaner und leidenschaftlicher. Die Nostalgie überkommt mich, aber ich schüttle sie ab, während ich mich so schnell wie er wieder aufrichte.




  Mein Zustand ist ebenso zerzaust. Mein Dutt ist völlig zerfallen, die langen kastanienbraunen Haare fallen mir in einem Bach über den Rücken.




  „Wunderschön“, flüstert er, während er das Telefon abnimmt.




  Er runzelt die Stirn, bevor er das Mikrofon mit der Hand verdeckt.




  „Hattest du heute einen gynäkologischen Termin?“




  Ich schüttle den Kopf, bevor ich die Hand ausstrecke, um den Anruf entgegenzunehmen. Er zuckt mit den Schultern und gehorcht, lässt sich wieder auf das Bett fallen.




  Ich bemühe mich, ihn nicht anzusehen, das Hemd halb offen, liegend auf unserem Bett, während ich versuche zu verstehen, was die hohe Stimme am Telefon mir sagen will.




  „Ob ich heute frei bin, um meinen Termin am nächsten Dienstag vorzuverlegen… Ja, ja, natürlich. Gibt es ein Problem?“




  Meine Stimme klingt ein wenig angespannt. Ich war vor ein paar Wochen bei meiner Gynäkologin, weil ich in den letzten Monaten immer wieder Übelkeit verspürt hatte. Auch wenn sie nicht alarmierend war, wollte sie mir einige Tests anordnen. James verdient überdurchschnittlich gut, also habe ich nicht lange gezögert, sie zu machen.




  Die junge Assistentin versichert mir, dass das normal ist und legt auf, nachdem sie noch einmal meine Verfügbarkeiten für den Nachmittag überprüft hat.




  „Ein Problem? " fragt James, ein Ellenbogen auf das Bett gestützt, bereit, sich aufzurichten.




  Ich lächle ihn schwach an, möchte ihn nicht übermäßig beunruhigen, da ich nicht weiß, worum es genau geht.




  Er streckt einen Arm nach mir aus und ich komme nah genug, damit er mich an den Hüften fangen kann. Mein Fall auf das Bett wird von einem meiner kleinen schrillen Schreie begleitet, was ihn zum Kichern bringt.




  Er stürzt sich auf mich, um mich mit Kitzeln zu bombardieren. Mein Geschrei vereint sich mit Lachtränen… Wir rollen zur Seite, mit einem Lächeln auf den Lippen, und ich vergesse die Unannehmlichkeiten der letzten Jahre. James und ich, wir lieben uns. Er muss hart arbeiten, um uns eine Zukunft zu sichern, uns und unserer Familie.




  In ein paar Monaten wird das nur noch eine schlechte Erinnerung sein.




  Kapitel 3




  „Kann ich zu dir kommen? fragt James, während das Wasser in der Dusche strömt.




  Der Dampf auf den gläsernen Wänden um mich herum hindert mich daran, ihn zu sehen, aber ich kann mir leicht das schlüpfrige Lächeln auf seinen Lippen vorstellen.




  „Willst du zu spät kommen?“ erwidere ich.




  Ich höre ihn seufzen.




  „Warum haben Frauen immer recht?“




  Ich stecke meinen Kopf durch den Spalt zwischen den beiden Türen und ermögliche so einem kalten Luftzug, in meine warme Blase einzudringen. Ich schaudere leicht. James steht im Türrahmen, der ins Schlafzimmer führt. Seine aufreizende Haltung lässt mich erröten.




  Seine Finger bewegen sich, um das Lederband seiner Uhr durch die dafür vorgesehene Schlaufe zu ziehen. Sein Blick, der auf mich gerichtet ist, während er einen seiner schönsten Anzüge trägt, lässt mich bedauern, von einer möglichen Verspätung gesprochen zu haben.




  „Wir können es immer noch eilig haben“, flirte ich.




  Er lacht und schüttelt negativ den Kopf. Doch seine Augen sagen das Gegenteil. Ich spüre die Leidenschaft in seinen geweiteten Pupillen. Nur eine Bewegung von mir und ich wäre nicht mehr allein in dieser XXL-Dusche. Die Situation ist verlockend, aber ich habe selbst einen Termin und die damit verbundene Angst blockiert mein sexuelles Verlangen.




  Weise schließe ich die Tür und kehre unter das Wasser zurück. Die Wärme, die über meine Haut gleitet, entspannt teilweise die Knoten in meinem Magen, die mir dieser unerwartete Termin bereitet hat. Nach etwa zehn Minuten gelingt es mir, mich zu überzeugen, dass es nur eine von vielen Terminabsagen sein muss und dass ich die Gelegenheit habe, schneller fertig zu werden.




  Mit einem weißen Handtuch um meinen nassen Körper gehe ich durch das Schlafzimmer. Kein Zeichen von James mehr. Ein missmutiger Ausdruck breitet sich auf meinem Gesicht aus, als ich einen kleinen Zettel auf dem von ihm frisch gemachten Bett entdecke.




  Bis heute Abend, ich liebe dich. Wir feiern unser 5-jähriges Bestehen, das verspreche ich dir.




  Ich wundere mich immer wieder, wie rund und sorgfältig seine Schrift für einen Mann ist.




  Ich seufze und lege den Zettel auf meinen Schreibtisch. Der Bildschirmschoner meines Computers zeigt mir, dass der Vormittag bereits weit fortgeschritten ist. James wird wahrscheinlich während seines Termins essen. Ich ziehe mir ohne Zögern einen lockeren Overall an, um mich wohlzufühlen und mich nach dem Termin bei der Gynäkologin leicht ausziehen zu können. Der dunkelblaue Stoff gleitet bei jeder meiner Bewegungen.




  Der Kühlschrank ist fast leer und ich beschließe, vor meinem Termin in weniger als zwei Stunden draußen essen zu gehen.




  Reflexartig nehme ich mein Telefon und wähle die Nummer von Tara, meiner einzigen echten Freundin hier in Los Angeles.
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